Forscher: Schlechte Hunde sind schwer zu finden

Von Larry O'Hanlon, Discovery News (frei übersetzt von IgvH)
8. Aug. – Einen problematischen Hund zu erkennen kann viel schwerer sein als die meisten Leute denken, sagen Tierforscher. Es ist "wissenschaftlich unmöglich" zu entscheiden, welche Rasse zum Beißen neigt oder sogar, welcher Hund zu welcher Rasse gehört, so die Hundeforscherin Cornelia Wagner von der University of Wisconsin.

Die genetischen Unterschiede zwischen einem Chihuahua, einem Deutschen Schäferhund und sogar einem Timber Wolf existieren praktisch nicht, und die Verhaltensunterschiede zwischen den Rassen haben mehr mit Training als mit Züchtung zu tun, sagen andere Forscher.

Soweit Statistiken beweisen sollen, dass einige Rassen gefährlicher seien als andere, führten derartige Verfahren lt. Anthony Pobderscek von der University of Cambridge in die Irre. "Es gibt ein Erhebungsproblem", sagte er. "Golden Retriever beißen, Labrador Retriever beißen – nur: diese Vorfälle werden nicht erfasst."

Wagner stellte die Ergebnisse einer Studie über die Gefahrhundeverordnungen in Deutschland auf der Tagung der International Society for Anthrozoology in Davis, Calif. vor. 

Obwohl Hunderassen sich durch äußere Merkmale unterscheiden, seien sie bei wissenschaftlicher Betrachtung so wenig verschieden wie Menschen"rassen", sagte der Kaninenforscher James Serpell von der University of Pennsylvania. 

Dasselbe gilt für Verhaltensmerkmale. Gutes Training gleicht nahezu alle Rasseunterschiede aus, sagte Pobderscek. Den üblichen Gefahrhundestatistiken ist nicht zu trauen, dies unter anderem, weil man nie etwas über die Gründe des Angriffs oder das Beißen erfahre, sagte er. 

Die meisten Hundebisse passieren in der Familie mit dem eigenen Hund, sagte Pobderscek. Die rassebezogenen Gefahrhundeverordnungen sind auf das allgemeine Image einzelner Rassen in Verbindung mit der sensationslüsternen Art und Weise, wie die Medien Vorfälle mit Beteiligung bestimmter Hunderassen behandeln, sagte er. 

So wie die Dinge stehen, ist es sehr viel leichter, mit Pitbulls für helle Aufregung zu sorgen als mit Border Collies, und sich dann der Statistiken so zu bedienen, dass die Meinung bestätigt wird.

Genauso sind die Verhältnisse in Deutschland zu beurteilen, wo nach einer gewaltigen Medienkampagne über Hundeangriffe 49 "ausländische Rassen" zur Zielscheibe der Verordnungsgebung geworden sind, sagte Wagner. Lokale Favoriten, wie Deutsche Schäferhunde, wurden ausgespart. Das deutsche Gesetz fordert Sterilisation, hohe Steuern, Maulkorb, Reisezertifikate und den Nachweis, dass der Halter einen "gefährlichen" Hund benötige. Außerdem muß der Hund einen Wesenstest absolvieren. Diese Gesetze wurden im letzten Jahr gegen die Ratschläge der Tierärzteschaft verabschiedet, sagte Wagner.

Darüber hinaus schränken die Gesetze die Hunde soweit ein, dass sie psychisch und physisch erheblich verletzt werden, sagte sie. Es habe ein Jahr gebraucht, bis die Gesetzgeber nun die Probleme ihrer Verordnungen langsam begreifen würden.

